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Kulturwälder in Oberschwaben 
Wurzacher und Altdorfer Wald  
von 1790 bis 2023
Helmut Volk

In Oberschwaben begannen Siedlung und Nutzung der 
Landschaft früher als bisher angenommen. Schon in der 
Jungsteinzeit (4000–2300 v. Chr.) wurden Urwälder in 
Kulturwälder umgewandelt. Menschen schlugen Schnei-
sen in den Wald und siedelten dort. Um die Siedlungen 
herum veränderten sie den Wald: Sie schufen Äcker und 
machten aus Urwäldern Weidegründe für die Haustiere. 
In der Bronze- und in der Eisenzeit (2000–50. v. Chr.) 
wurden die Waldrodung, der Ackerbau und die Anlage 
von Grünland weiter ausgedehnt. Niedrige Buschwälder, 
sogenannte Niederwälder, entstanden. Experimentelle 

Archäologie hat die frühen Nutzungen und den Umbau 
von Urwäldern in genutzte Weide-Wälder beschrieben.1 In 
der vorrömischen Eisenzeit (800–50 v. Chr.) wurden wei-
tere, vorher unberührte Waldgebiete in landwirtschaft-
lich-forstliche Nutzung genommen. 
Als die Römer Oberschwaben eroberten, besaß die Land-
schaft keine reinen Urwaldzüge mehr; sie wurde bereits 
intensiv genutzt. Wie die große Landesausstellung »Pfahl-
bauten« 2016 bestätigte, wurden in vorrömischer Zeit 
einfache Häuser gebaut. Alle Landschaftsteile, auch 
Feuchtgebiete, wurden genutzt. In der Ausstellung wur-

Wurzacher Ried: Natürlicher BirkenFichtenEichenwald wurde als Kulturwald stillgelegt. 
Aus ihm wird sich in hundert Jahren kein TannenBuchenwald, sondern ein fichtenreicher  
Laubmischwald als KulturUrwald der Zukunft entwickeln. 
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den die Zunahme des Offenlandanteils an der Landschaft 
und die Ausdehnung der Kulturwälder mit neuen For-
schungsergebnissen untermauert.2

Auch die Landnahme der Alemannen im 5. Jahrhundert 
n. Chr. brachte keine großflächige Rückkehr des Urwaldes 
in Oberschwaben. Sie schufen keinen historisch fassba-
ren Staat, der Dokumente hinterlassen hat. Frühere Wis-
senslücken über die Landnutzung vom 5. bis zum 8. Jahr-
hundert sind aber inzwischen geschlossen worden: Die 
Nutzung wurde damals in vermindertem Ausmaß fortge-
setzt.3

Im Hoch- und Spätmittelalter wurde die Landnutzung 
stark ausgeweitet. Genutztes Offenland wurde die prägen-
de Landschaftsstruktur. Waldarmut und der vielfältig 
landwirtschaftlich genutzte Agro-Wald charakterisierten 
die Landschaftsentwicklung. Der Agro-Wald unterschied 
sich deutlich von unseren heutigen Wäldern: Diese waren 
kombinierte land- und forstwirtschaftliche Nutzflächen. 
In diesen »Wäldern« wurden die Bäume licht gestellt, da-
mit sich ein ausreichender Gras- und Kräuterwuchs aus-
bildete, von dem sich die Haustiere ernähren konnten. 
Durch die starke Entwaldung vom Mittelalter bis zum 19. 
Jahrhundert hatte Oberschwaben 1790 nur wenig Wald-
fläche, im Gebiet Wurzach 17 % und im Oberamt Ravens-
burg nur etwa 18 % Wald.4

Die Landschaft wurde somit wesentlich früher, intensiver 
und großflächiger genutzt als Umwelt- und Naturschutz-
Analysen vermuten. Landschafts- und Waldgeschichte 
kann jetzt besser und an der Realität orientiert beschrie-
ben werden. Die Sorge der Menschen des 18. Jahrhun-
derts, alsbald zu wenig Wald zu haben und einer lebens-
bedrohenden Energie- und Holzversorgungskrise ausge-
setzt zu sein, wird verständlich. 

Waldarme Landschaft 1790  
im Gebiet Bad Wurzach  
mit drei Schwerpunkten der Nutzung

Südlich von Bad Wurzach 
wurden nach 1790 
landwirtschaftlich 
genutzte Moränen Hügel 
aufgeforstet. Das 
Gründlenried bei 
Immenried ist ein 
Beispiel. Es ist heute  
ein LaubholzFichten
Natur schutz gebiet. 
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Starke Dominanz der landwirtschaftlichen Nutzung  
im Gebiet Wurzach 5

Mit dem kurzen Abriss der Landschaftsnutzung bis 1790 
ist das Ausmaß der Landschaftsveränderung in den Jahr-
tausenden zuvor angedeutet worden. Darauf aufbauend 
erläutert dieser Beitrag die Waldarmut in Oberschwaben 
um 1790 in Text und Karten und beschreibt den Weg zum 
heutigen Waldreichtum. 
Der Wurzacher Raum steht für durchschnittliche Verhält-
nisse in Oberschwaben: Starke Waldarmut 1790 wird zu 
Waldreichtum in der Gegenwart des Jahres 2023. Im ge-
wählten Landschaftsausschnitt gab es drei Bereiche mit 
unterschiedlicher Ausprägung der Nutzung: 
Reine landwirtschaftliche Nutzung im Süden bei Kißlegg 
und Leutkirch. Im Mittelabschnitt hatte die Landwirt-
schaft das Übergewicht. Im Norden gab es das Moorgebiet 
Wurzacher Ried, das ebenso intensiv genutzt wurde wie 
die beiden anderen Abschnitte. Der Südteil des Gebietes 
war 1790 ausschließlich von der Landwirtschaft geprägt. 
Die Entwaldung begann hier schon in vorrömischer Zeit. 
Pollenanalysen im Gebiet zeigen uns Einflüsse der Men-
schen: Im Jahrtausend vor Christus wurde das Offenland-
Umfeld von Kißlegg ausgeweitet, die landwirtschaftliche 
Nutzung wurde ausgedehnt. Ab dem Mittelalter gab es bei 
den Hauptbaumarten drastische Änderungen durch Nut-
zung. Tanne und Buche nahmen durch Nutzung stark ab, 
die Fichte erhielt deutlich höhere Anteile.6

Nach 1790 wurden viele der bis dahin landwirtschaftlich 
genutzten Moränenhügel aufgeforstet, wie das Gründlen-
ried bei Immenried. Es ist heute ein Laubholz-Fichten- 
Naturschutzgebiet. Im Mittelteil des Landschaftsaus-
schnittes Bad Wurzach hatten die »Wälder« 1790 struktu-
relle Merkmale von Agro-Forstgebieten mit starker Domi-
nanz der landwirtschaftlichen Nutzung im »Wald«. In der 
Karte von 1790 7 wird dies angezeigt durch zahlreiche Lü-
cken im »Wald« und durch viele Bereiche mit weiten Ab-
ständen der Bäume in den »Wäldern«. 
Die Landschaft zwischen Unterzeil und Wurzach hatte 
1790 in den Weide-Wäldern überall Spuren der Holz- und 
Weidenutzung: Zertrampelte, nackte Flächen mit Boden-
erosion; abgehauene Bäume, als Büsche genutzte Bäume 
(Niederwald); beschnittene Baumkronen. Heute ist davon 
nichts mehr sichtbar. Der Agro-Forst wurde durch dichte 
Wälder ersetzt. 
Das Wurzacher Ried im Norden des Gebietes ist in der 
Karte von 1790 als landwirtschaftlich genutztes Moorge-
biet eingetragen. Veränderungen durch Torfstich, Ent-
wässerung und Agro-Forstnutzung gab es im Ried nach-
weislich schon seit 400 Jahren.8 Das Wurzacher Ried wur-
de über viele Jahrhunderte großflächig genutzt. Zur Nut-
zungsfläche gehörten Feuchtwiesen, Baumbestände und 
Torfstiche. Außerdem fanden im Ried Entwässerungen 
statt.
Die digital erstellte Landschaftsbilanz für das Gebiet um 
Wurzach mit Stand von 1790 brachte folgendes Ergebnis: 
Die Landwirtschaft hatte die absolute Dominanz mit 79 % 

Anteil. Es gab nur 17 % »Wald«, der ebenfalls landwirt-
schaftlich geprägt war. Genutzter Weide-Wald war eine 
der wesentlichen Ernährungs- und Rohstoffgrundlagen 
für die Bevölkerung. Die vielen Nutzungsansprüche führ-
ten zu »Kulturwäldern«, die sich grundsätzlich vom Ur-
wald vor Jahrtausenden unterschieden. Sehr gering war 
die Siedlungsfläche mit 2 % Anteil an der Landschaft. Auf 
Seen und Gewässer entfielen ebenfalls 2 %. 

Eine positive Landschaftsveränderung
Der Waldumbau und die deutliche Vergrößerung der 
Waldfläche geschahen mit tatkräftiger Mithilfe der Bevöl-
kerung. Nur so war es möglich, den neuen Wald Zug um 
Zug aufzubauen und ihn im Unterschied zu früher auch 
nachhaltig zu nutzen. Der Umbau der Weidewälder zu 
Hochwald und die Aufforstung großer Landschaftsteile 
sind positive Elemente der Landschaftsentwicklung. Den 
Sprung von 17 % Agro-Forst auf heute 53 % Wald zu 
schaffen, ist eine großartige Leistung, die bisher nicht ge-
würdigt wurde. Es gibt erst jetzt anerkannte wissenschaft-
liche Grundlagen, die den Prozess der langen Gestaltung 
und Veränderung aller Landschaftselemente plausibel 
darstellen können. Ein radikaler Wandel ist seit 230 Jah-

Veränderungen von Wald, Landwirtschaft  
und Siedlung im Gebiet Bad Wurzach  
zwischen 1790 und 2023



Schwäbische Heimat 2024|274

ren eingetreten. Der Wald hat 53 % Anteil und er ist heute 
das größte naturnahe Landschaftselement.
Seine Ausdehnung erfolgte auf Kosten der Landwirt-
schaft, die von 79 % auf 42 % Prozentanteil an der Land-
schaft absank. Die Siedlungsfläche wurde fast verdrei-
facht, bald sind 7 % versiegelte Landschaft erreicht. Mit 
der aktuellen Karte von 2023 können die wesentlichen 
Landschaftsveränderungen seit 230 Jahren gezeigt und 
mit Zahlen belegt werden. Der ökologische Wert des Kul-
turwaldes als Naturerbe kommt zutreffend zum Aus-
druck; die meisten Schutzbilanzen von Naturschutz- und 
Natura 2000-Gebieten unterschätzen den Wert der Kul-
turwälder.9

Auch das Wurzacher Ried ist ein wertvoller ökologischer 
Bestandteil der Kulturlandschaft. Das Ried zählt zu den 
großen Naturschutzgebieten in Europa. Es hat wertvolle 
Wälder; solche, die gepflanzt wurden, und andere, die na-
türlich angeflogen sind. Diese Wälder bieten reichhaltiges 
Anschauungsmaterial für eine verbesserte Wertschät-
zung naturnaher Kulturwälder. 6000 Jahre Nutzung und 
Wiederaufbau der Wälder konnten nicht spurlos an der 
Natur vorbeigehen. Kulturwälder in heutigen Moorgebie-
ten verdanken ihren besonderen Wert für Natur und Ge-
sellschaft den erfolgreichen Bemühungen um den Aufbau 
und den nachhaltigen Erhalt der Wälder. 

Die Geschichte des Altdorfer Waldes wird neu geschrieben
Der Altdorfer Wald bei Ravensburg verdient eine einge-
hende Darstellung. Die Geschichte des größten Waldes in 
Oberschwaben mit gut 8000 ha Größe kann neu geschrie-
ben werden. Bisher wurde betont, den Altdorfer Wald als 
Urwald hätte es bis ins 11. Jahrhundert nach Chr. gege-

ben. Im 19. Jahrhundert sei der Rest des Urwalderbes 
vollends zerstört worden. Dies wurde aus historischen 
Dokumenten wie der Vergabe des Altdorfer Waldes als kö-
niglicher Wald an das Fürstentum der Welfen abgeleitet. 
Die Zeit vor dem 11. Jahrhundert galt bisher als »vorhis-
torische Zeit« ohne nennenswerte Siedlung und Waldnut-
zung.10

Die Übergabe des Lehens am Altdorfer Wald an die Welfen 
stand aber nicht am Anfang der Waldnutzung und Ro-
dung. Erschließung und Nutzung begannen lange zuvor.11 
Die Folgen der sehr starken Waldveränderung des Kultur-
waldes über die Jahrtausende bis zur Neuzeit lässt sich 
gut anhand der Karte des Altdorfer Waldes von 1598 auf-
zeigen.12 Eine Urwaldtradition war 1598 nicht mehr vor-
handen. Der ganze Wald war spätestens seit dem Hoch-
mittelalter ein Weide-Wald, durchsetzt mit Wiesenstruk-
turen und sehr lichter Stellung der Bäume.
Über diese innere Struktur des Altdorfer Waldes mit 
Stand von 1790 gibt die digital bearbeitete, historische 
Karte Auskünfte.13 Der Wald war vollständig von landwirt-
schaftlicher Nutzung durchdrungen. Sichtbar ist dies an 
den von Bäumen frei gehauenen Randbereichen der Ge-
wässerläufe und Seen. Aufgehauene Bachläufe schufen 
Zuwege für die Viehweide im ganzen Wald. In den Wald-
bereichen der Karte von 1790 wurden zahlreiche weitere 
Stellen ohne Bäume festgehalten.14 1812 bestanden Wei-
derechte für 5.340 Stück Vieh im Wald. Die tatsächlichen 
Zahlen der Haustiere waren höher als die verbrieften 
Stückzahlen. Der Wald hatte vor 230 Jahren wenig Eichen 
und Buchen, aber zahlreiche Fichten mit Kiefern ver-
mischt.15 Es gab historisch einzigartige Nutzungsformen, 
die den Fichtenreichtum um 1790 dokumentieren. Im 

Umwandlung von 
früherem Fichtenwald in 
VielfaltsLaubwald mit 
Buche, Esche, Eiche, 
Birke, Vogelbeere und 
Fichte
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Altdorfer Wald wurden vor Jahrhunderten Fichten in der 
Saftzeit geschält, und die Rinde wurde zum Gerben des 
Leders genutzt. Dies war damals ungewöhnlich, denn nor-
malerweise wurde Eichenrinde zum Gerben verwendet. 
Diese stand im Altdorfer Wald allerdings nicht zur Verfü-
gung. 
Zu den Nutzungen an der Fichte gehörte auch das Harzen, 
eine bedeutende Nutzung in früheren Wäldern. Fichten-
harz war schon in der Antike sehr begehrt: Es diente als 
Rohstoff für Arzneimittel, Klebestoffe, Öle, Schuhcreme. 
Fichtenharz hatten die Menschen somit schon in rö-
misch-alemannischer Zeit gewonnen. Wir stoßen auf das 
Harzen im Altdorfer Wald allerdings erst vor fast 700 Jah-
ren, als dieses, den Königen vorbehaltene Recht an die 
Stadt Ravensburg vergeben wurde16. Fichtenholz als Bau-, 
Werk- und Brennholz rundete den breiten Katalog seiner 
Verwendung vor 1790 ab. Viehweide, Harznutzung und 
das Streurechen hielten sich hartnäckig noch im 19. Jahr-
hundert im Altdorfer Wald. Diese Nutzungen konnten erst 
langsam aus dem Wald »vertrieben« werden. Deshalb 
dauerten der Waldumbau zum Hochwald und die Auffors-
tung neuer Wälder sehr lange.

Aufbau und Bedeutung der heutigen Wälder 
Der Erhalt und die Erweiterung der großen Altdorfer 
Waldfläche wurden erleichtert, weil aus dem »Wald« von 
1790 mit überaus zahlreichen Eigentümern und Nut-
zungsberechtigten überwiegend Staatswald wurde. Das 
Königreich Württemberg begann 1812 zunächst mit der 

Der Altdorfer Wald 1790

Ältere Buchen
Fichtenwälder sind  
nicht mehr selten im 
Altdorfer Wald. Seit 
1810 wurde der Fichten
anteil von 80 % auf 
heute 40 % reduziert. 
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Aufteilung des Waldes auf verschiedene Eigentümer. Ein 
Abschluss der Teilung kam erst 1835 zustande. Mit der 
Zeit wurden Nutzungsrechte der Eigentümer in Geld be-
wertet, die Rechte der Beteiligten wurden ausbezahlt und 
abgelöst. Heute hat das Land Baden-Württemberg den 
größten Teil des Waldes als Eigentum.
Am Beginn des Neuaufbaus und der Aufforstung war klar, 
der licht gestellte Weidewald und die Niederwälder müs-
sen in Hochwälder umgebaut werden. Aus Agro-Forst-Be-
reichen sollten reine Waldbereiche werden. Der Umbau-
prozess dauerte mehrere Baumgenerationen. Auf Feucht-
standorten, Mooren und an Gewässern wurden 
Erlenwälder geschaffen. Auf Moorstandorten samten sich 
Birken, Kiefern und Fichten an, die gepflegt wurden und 
die wir heute als Mischwälder erleben. Am Anfang des 
Waldaufbaus war die gezielte Anreicherung der Fichte ein 
Schwerpunkt. Dabei flossen Erfahrungen über die natür-
liche Ansamung und Pflanzung der Fichten ein, die in den 
Jahrhunderten vor 1790 gewonnen wurden.17

Die früher stets eng miteinander vermischten Agrar- und 
Forstnutzungen wurden räumlich voneinander getrennt. 
Wald wurde nun ein Begriff, der sich seither auf dicht ste-
hende Bäume bezog. Darin hatten die Viehweide, die 
Streunutzung, das Harzen oder die Grasgewinnung kei-
nen Platz mehr. Im Ergebnis wurden der Bereich Land-
wirtschaft die größere, der Wald die kleinere Fläche in der 
Kulturlandschaft. Die neue Kulturlandschaft Altdorfer 
Wald und Umgebung hat heute nur unwesentlich mehr 
Fläche als 1790: Damals waren es 35 % Anteil an der 
Landschaft, heute sind es 38 % Waldfläche. 

FichtenBuchenwald  
auf dem Weg zum 
Dauerwald mit künftig 
höheren Buchenanteilen

Veränderungen von Wald, Landwirtschaft  
und Siedlung im Gebiet Altdorfer Wald  
zwischen 1790 und 2023 
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Auch die Rodungen von Wald seit 1790 sind wichtig. Die 
Rodungsfläche erreichte den hohen Wert von 10 % Anteil 
an der ganzen Landschaft. Expansiv wurden Siedlung und 
Infrastruktur vergrößert. Sie wuchsen von 2 % auf heute 
12 % an und erreichen Extreme, sowohl beim Siedlungs-
band Ravensburg/Baindt, als auch bei Bad Waldsee. Sied-
lungs- und Infrastruktur wirken heute ungünstig auf das 
lokale Klima ein. Gegenüber 1790 ist eine Verschlechte-
rung im Sinne einer Erwärmung durch Siedlungskörper, 
Straßen und Kraftfahrzeuge eingetreten. Die Wälder mit 
ihrer Klimaschutzfunktion sorgen als grüne Lungen für 
den klimatischen Ausgleich. Besonders wertvoll ist die 
Verbesserung der Klimaschutzfunktion in 230 Jahren: 
Der zu Hochwald aufgebaute und wesentlich ältere Wald 
bindet deutlich mehr CO2 als früher. Die Baumartenmi-
schung wurde seit 1812 als zu Fichten bestimmt empfun-
den. Seither wurde der Fichtenanteil stetig vermindert: 
1819 hatte er etwa 80 % Anteil, der bis 1933 auf 65 % her-
untergeschraubt wurde.18 Heute beträgt sein Anteil 
40 %.19 Diesen Erfolg kann die nachhaltige Waldnutzung 
verbuchen. 

Im Gebiet Bad Wurzach und Altdorfer Wald wirkt sich der 
neue Waldreichtum positiv auf die Ökologie aus. Zwar 
wird die Bedeutung der Kulturwälder für Umwelt und Na-
tur noch dahingehend kritisiert, dass heutige Wälder an-
geblich nicht mehr wie menschenleere nacheiszeitliche 
Urwälder aufgebaut seien. Nachdem bekannt ist, dass es 
seit Jahrtausenden Kulturwälder gibt, ist diese Kritik 
gegenstandslos geworden.
Um 1790 gab es keine totholzreichen Laubmischwälder20, 
sondern junge Nadel-Laubholz-Agro-Baumsysteme, sehr 
oft mit Plantagen-Charakter. Historische »Wälder« aus der 
Zeit vor 230 Jahren sind mit heutigen, nachhaltig genutz-
ten Hochwäldern nicht vergleichbar. Der Umbau der frü-
heren Wälder und die großen Aufforstungen landwirt-
schaftlich genutzter Flächen sind das Ergebnis gesell-
schaftlicher Prozesse. Alle Wälder in Oberschwaben sind 
Kulturwälder, deshalb sollte dieser Begriff für die heuti-
gen Wälder gebraucht werden, auch für die in National-
parken, Wildnis-Gebieten, Bannwäldern und Schutzge-
bieten. Auf absehbare Zeit werden alle Wälder Mitteleuro-
pas ihre Merkmale als Kulturwälder nicht verlieren.
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